
 

 
 

Visionen. 

 
 

1.  Die Gnomens[ule 

Krystalle blinkten von den Wänden  
De\ Gnomentage\ matten Strahl.  
Mit auf die Brust gekreuzten Händen  
Zog Gnomenjugend in den Saal. 
 

Ein grämli[ stolzer, augenblöder 
Gelehrter Gnome s[oß herein.  
Voll Wuth bestieg er den Katheder,  
Und näselnd fing er an zu s[rein: 
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flieht, Gnomen, flieht die neue Lehre!  
Werft eure Bli]e ni[t empor!  
Verlo]t vom Irrli[t eitler Ehre  
Steigt zu den Mens[en nur ein Thor. 

„Na[ unten geht de\ Weisen Streben,  
Zur Tiefe ruft un\ die Natur.  
Hier unten waltet Li[t und Leben;  
Dort oben S[aum de\ Lebend nur. 

„Laßt eu[ von Thoren ni[t bethören,  
Den Mens[en leu[te s[önre\ Li[t.  
War i[ ni[t dort?  I[ kann\ bes[wören.  
Ihr Tag ist Na[t. _ I[ sahe ni[t. 

„Da\ ist de\ Mens[entage\ Wonne! _  
Für Mens[en eben gut genug.  
„Denn da\ Gess[rei von ihrer Sonne  
Ist alle\ eitel Lug und Trug. 

„Hier unten strahlen die Krystalle,  
Hier, Gnomen, ist die Welt de\ Li[t\.  
Betrüger sind die Neurer alle,  
Und ihre Mens[en sehen ni[t\!“ 

 
___ 

 
2.  Die Wetterhexe. 

 

 
 
E\ trieb ein geisterhafte\ Säuseln 
Vom Kreuzweg tändelnd si[ hervor, 
Der Staub fing an si[ bunt zu kräuseln, 
Und stieg im Wirbeltanz empor. 
 

Am Kreuzweg stand ein junger Bauer, 
Sein Anzug spra[ vom Ueberfluß; 
Do[ seine Wangen blei[te Trauer,  
Sein Bli] war Leben\überdruß. 

Er warf dem Wirbel si[ entgegen,  
Mit Wuth umfassen wollt’ er ihn;  
Allein e\ stob na[ allen Wegen  
Der Staub, der sein zu spotten s[ien. 

Da hub der Jüngling an zu klagen :  
„No[ immer fliehst du, Zauberin?  
So bändigt ni[t\ dein tolle\ Jagen?  
Und nimmer ändert si[ dein Sinn? 

„Soll nimmer di[ mein Arm umfangen?  
Erhörst du nie der Liebe Flehn.?  
Wird stet\ an meinen blei[en Wangen  
Ein Staubgewölke nur verwehn? 

„Entsage diesem tollen S[wärmen!  
Komm endli[, komm und werde mein!  
Soll mi[ verehren diese\ Härmen?  
Ni[t länger trag’ i[ diese Pein!" 

Und wieder fing e\ an zu säuseln _ 
Wie liebli[ für de\ Jüngling\ Ohr! 
Der Staub gerieth in bunte\ Kräuseln,  
Und stieg im Wirbeltanz empor. 

Dann fing er an si[ zu gestalten,  
Und um den Jüngling tanzte wild,  
Umwogt von eine\ Mantel\ Falten, 
Ein nebelhafte\ Mäd[enbild. 

Die Miene düster und zerflossen,  
Zwei Bli|en glei[ ihr Augenpaar,  
Und wolkenartig hingegossen  
Da\ aufgelöste Rabenhaar. 

„Ha! rief der Jüngling mit En|ü]en, 
Dein Herzen\frost ist aufgethaut?  
I[ darf an meine Brust di[ drü]en?  
Du folgest mir al\ meine Braut? 

„So nenn’ i[ wirkli[ di[ die Meine?  
Und mi[ betrügt kein eitler S[ein?  
O zögre ni[t! Komm in da\ Deine! 
Mit Gut und Blute bin i[ Dein. 

„Nie, Theure, sollst du bei mir darben,  
Von Fru[t sind unsre Bäume s[wer;  
Die S[eune faßt ni[t unsre Garben,  
Nie find de\ Hause\ Kammern leer. 

„Die Ställe hallen vom Gebrülle  
Der Heerden, die kein Mangel drü]t. _  
O Glü]! _ Du herrs[end in der Fülle,  
Und i[ dur[ deinen Kuß en|ü]t." 
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Er stürzte vor mit Wuthverlangen;  
Sie fing ihn auf mit wilder Lust,  
Und ihre Zauberarme s[langen  
Unlö\bar si[ um seine Brust. 

Dann s[wang sie si[ empor mit Sausen,  
Riß ihn im Wirbel mit herum,  
Und ra\te fort mit Sturme\brausen  
In ihr verlobte\ Eigenthum. 

E\ stürzten wurzello\ die Bäume;  
Die Saat vers[lang ein Hagelmeer;  
Dur[ der Gebäude volle Räume  
S[oß donnernd Strahl auf Strahl umher. 

Au\ allen Räumen s[lugen Flammen,  
Gepeits[et von de\ Sturme\ Wuth,  
In einen Feuersee zusammen,  
Und weithin s[nob und stob die Gluth. 

In Rau[ und As[e sank die Fülle,  
Die Dä[er stürzten kra[end ein,  
Und dur[ die Ställe s[oll Gebrülle  
Der S[re]en\wuth und Tode\pein. 

Ho[ s[äumt’ e\ auf im nahen Weiher,  
Die Luft dur[gellt’ ein S[re]en\laut. _  
Herabgestürzt versank der Freier,  
Und weiter fuhr im Sturm die Braut. 

 
___ 

 
3.  Der Fa]elkampf. 

 

 
 
Die Na[t war ohne Mond und Sterne,  
Do[ weit erleu[tet war da\  Thal.  
E\ warf bi\ in die weitste Ferne  
Ein Fa]elzug den Flammenstrahl. 
 

Still zog ein dumpfe\ Mens[enwogen,  
Ein Pilgerheer da\ Thal hinan.  
Mit Fa]eln in den Händen zogen  
Die Führer in der Na[t voran. 

Der S[ein der Fa]eln war vers[ieden:  
Die flammte grün, die blau, die roth;  
Do[ ging der Zug in tiefem Frieden,  
Und keine Farbe ma[te Noth. 

„O, rief i[, glü]li[ Volk. Da\ Flimmern 
De\ eiteln S[ein\ verwirrt di[ ni[t.  
Du fragst ni[t, wie die Farben s[immern,  
Erhellt den Weg dir nur da\ Li[t." 

No[ spra[ i[, al\ ein wüstet Toben  
Im Krei\ der Führer si[ erhob.  
Bes[reiet wirkli[ unser Loben? 
Verträgt de\ S[i]sal\ Neid kein Lob? 

Verworren s[allt’ e\ hin und wieder:  
„Zu seiner Farbe Jedermann!"  
Die Führer tobten auf und nieder,  
Und da\ Parteigezänk begann. 

Au\ Mens[en wurden Ungeheuer,  
Der Geist de\ Hader\ riß sie fort;  
Die Bli]e sprühten Höllenfeuer;  
Au\ jedem Auge drohte Mord. 

Die Zungen s[ossen Flammenpfeile  
De\ Hohn\ und der Verdä[tigung,  
Zu Gotte\ Ruhm, der Welt zum Heile,  
In\ Feuer der Erbitterung. 

Dann ließ die Wuth si[ ni[t mehr halten,  
Die Rothen fingen an zu s[rein,  
Daß Erd’ und Himmel widers[allten,  
Und s[lugen mit den Fa]eln drein. 

Die Gegner stießen s[nell zusammen, 
Und höllis[ war der Fa]elkampf. 
Wie bli|ten Funken, zis[ten Flammen  
In bunter Färbung dur[ den Dampf. 

Die Pilger s[auten mit Ergö|en  
Zuerst den Streit und la[ten Hohn.  
Dann stürmten alle mit Entse|en  
In\ dunkle Thal hinab und flohn. 

Die Kämpfer aber ra\ten weiter,  
Bi\ ihrer Waffen le|ter Strahl  
Erlos[en war, und um die Streiter  
In Finsterniß versank da\ Thal. 

(S[luß folgt.) 
 

___ 
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Re[t\begriff.  

 
„Sie haben Ihren Prozeß leider verloren Herr Pe[huber!“ _ 

Dann i\ mir Unre[t herganga“. _ „Wer sagt die\?“ _ „Dö\ sag i.“ _ 
„Und wer sagt, daß i an Prozeß verloren hob?“ _ „Dö\ sagt unser 

Landre[t.“ _ „No do hob mer’\ s[on._Bin i a geborner Mün[na 
mitt’n in da Stadt.   Woa\ geht mi do \’ Landre[t an.“ 

Ein S[nap\trinker. 
 
Fuhrmann. (Ein 

S[nap\gla\  auf einen 
Zug leerend und dabei 
eine Grimasse s[neidend.) 
„Brrr! Pfui Teufi!“ 

 
(Pause.) 
(Dieselbe Grimasse 

wiederholend.) „Pfui 
Teufi! Brrr!“ 

 
Fuhrmann\bua. 
„Vata! de\ i\ gwiß 

net da re[ti, weil’st so a 
Gfrie\ s[neid’st?“ 

 
Fuhrmann.  
„Dummer Kerl!  

merk’ dir’\,  de\  muaß sei, 
grad de\ i\ da re[ti.“ 

 

Kräftige Auffassung. 

 
 
Lieutnant.  Al\o wiederholen wir no[ einmal: „I[ sage die-

jenige Manns[aft, wel[e der Armee vorausgeht, nennt man Avant-
garde. Stoßt nun die Avantgarde auf ihrem Mars[e auf Reisende  
so hat sie dieselben festzuhalten und si[ genauen Beri[t über Allle\, 
wa\ sie auf ihrem Wege beoba[tet haben, geben zu lassen, und da\ in 
Erfahrung gebra[te also glei[ dem Kommando zu melden. Also wer 
weiß e\ je|t?“ 

Na[ langem S[weigen erhebt si[ der Soldat Martelhuber au\ 
Biermannigen, Landgeri[t Tölz. 

Lieutenant. „Also Martelhuber, wa\ hat die Avantgarde zu thun, 
wenn sie Reisende trifft?“ 

Martelhuber. „Anhalten.“ 
Lieutenant. „Ganz gut und wa\ weiter.“ 
Martelhuber. „Nieders[logen.“ 
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Zwei Nebenbuhler. 

Die Werbung. 

 
„Dein!  Ewig Dein!“  

 
„O  Gott!“ 

 
 

Ein Jahr später. 

 

 
 

„O  Gott!“ 

 
 

„Dein!  Ewig Dein!“ 
 

Wer ist der Glü]li[e? 
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Jagdabenteuer. 

 
„Na! heut bin i \’ erstmal und a \’ le|tmal am Antenfall g’wes’n; der Jaga 

stimmt mi weita nimma. Sagt er zu mir: Sie, bei den S[erm fall’n Ant’n, da 
si|en\ Ihna a. I sieh weita net, daß an einzige fallt, strei[e alle vorbei.“ 

 
Strenge Strafe. 

 
     Referent. „I[ habe Ihnen s[on ge- 
sagt, daß i[ ni[t\ damit zu s[affen habe. 
Gehen Sie zum Teufel“. „Du Malefi-Kerl du, je|t hab i[ dir gesagt, du solls[t a bissel Feuer ma[a 

und mir ‘ne neuba]’e\ Semmel holn, je|t hast du den Ofe glühend gema[t un a 
altba]e Semmel bra[t, nun se| di hinter de Ofe un iß de Semmel auf, un 
kommst nit eher ‘rau\, bi\ sie verzehrt i\.“ 

Von Pontiu\ zu Pilatu\. 134 

Der Supplikant, ein pensionirter, alter 
Unteroffizier will Anstellung und begibt si[  

I. zum Minister. 
     Supplikant. „Excellenz, dreiundzwan-
zigjährige Militärdienste, meine Zeugnisse, 
werden für mi[ spre[en. I[ bitte um 
Anstellung bei den  Eisenbahnen.“   
     Minister. „Thut mir sehr leid, aber i[ 
kann mi[ mit derglei[en ni[t befassen, Gehen 
Sie zu dem Herrn Referenten, dem ist Allle\ 
überlassen.“ 

 

 
 
 

II. Der Supplikant bei dem Referenten. 
     Referent. „E\ thut mir sehr leid; aber da\ 
hängt ni[t von mir ab. Gehen Sie zu dem 
Director der Posten und Eisenbahnen.“ 

 
 
 
 
 

III. Der Supplikant bei dem Director der 
Posten und Eisenbahnen. 

     Direktor. „E\ thut mir unendli[ leid. 
aber darin habe i[ ni[t\ zu reden. Gehen Sie 
zu dem Bahnamt\verwalter.“ 

 

 
 
 
IV. Der Supplikant bei dem Bahn-

amt\verwalter. 
     Verwalter. „Mein Gott, wa\ soll i[ 
damit zu fassen habe; i[ habe bloß zu 
beri[ten. Gehen Sie zum Referenten im 
Ministerium. Der allein hat zu bestimmen.“ 

 
 
 
 
V. Der Supplikant abermal\ beim 

Referenten. 
     Supplikant. „I[ bin zu Ihnen zurü]-
gewiesen worden.“ 

 
 
 
 
 



Papiers[ni|eln. 135 
11. 

Han\. „Sag’ eemal, Jörge, wa\ ist für ein Unters[ied 
zwis[en der Infanterie und der Cavallerie?“ 

Jörge. „Dummkopf, da\ ist ja ganz einfa[; wa\ jene 
gehen, reiten diese.“ 

12. 
Bauer. „Hier Herr Stadtrath, bring i[ die Bon\, die 

unsere Gemeinde von der provisoris[en Regierung für 
Lieferung von Hafer, Heu, Kartoffeln und Erbsen erhalten hat. 
I[ soll Sie ersu[en, die Dinger au\zulösen, wie’\ un\ 
verspro[en worden ist.“ 

Der Stadtrath. „Ja lieber Freund, die werden au[ 
au\gelös’t, aber nur ni[t je|t, wo wir unsere re[tmäßige 
Regierung wieder haben, die erlaubt si[ keinen Eingriff in die 
Handlung\weise der vorigen provisoris[en Regierung. Aber, 
wenn die einmal wieder kommen sollte, da komme Er nur au[ 
wieder, da werden die ganzen Bon\ au\gelös’t.“ 

13.  
Patriar[alis[e Justiz.  Pfleger.  „Herein !“ 
(Bader Oberhuber tritt ein, hinter ihm Dre[\ler 

Zwi]nagl. Beide verneigen si[ tief.) 
Pfleger.    „Oberhuber, wa\ will er?“ 
Oberhuber. „Ho[freyli Gnaden Exlenz! I halt’\ nimmer 

au\ de\ ewige Föppeln und Tu[iren vom Na[bar Zwi]nagl, 
und denken’\ nur die affrontirli[e Aeußerung, die er am le|ten 
Sonntag beim Be|lbräu g’ma[t hat: Neun und neunzig 
Narren und a Bader ma[en hundert. Wissen’\ waß’\ i\, Euer 
Gnaden, 

Ho[freyli Gnaden Exlenz will’ i[ sag’n, i[ leid e\ einmal 
ni[t mehr.  I[ verlange erkle]li[e Sate\faction und Genug-
thuung.“ 

Pfleger. „Zwi]nagl . Hat er de\ wirkli[ böswillig gesagt?“ 
Z w i ]n a g l. „Ho[freyli Gnaden Exlenz! Gesagt hab’ i\; 

aber de\ i\ ja a alter Spaß, wer wird denn so wa\ a glei übel 
nehma. Und ri[ti i\ amal, wissen’\ ja selber Euer Gnaden 
Exlenz, ‘\ hat jeder Bader ‘n Stri[, bringt’\ ja der Beruf mit 
si[.“ 

Pfleger. „So so! Hm hm! Also „neun und neunzig Narren 
und a Bader ma[en hundert,“ hat er g’sagt?_Wißt’\ waß’\ i\, 
i[ bring au[ ni[t mehr herau\. Zahlt\ mit einander.“ 

14. 
Da\ erste Protokoll.   Practikant. „Je|t aufgepaßt! _ 

Der Inhalt der von Eu[ zu Protokoll gegebenen Punkte ist also 
in nuce wie folgt: 

pro primo: puncto der von Eurem Weibe angegebenen ein-
gebra[ten dos negirt Ihr die von derselben behauptete Quote.  

pro secundo: puncto alimentationis offerirt Ihr Eurem 
Weibe eine Aversal-Summa per 2000 fl.; und  

pro tertio: wollet Ihr sodann in perpetuum von Eurem 
Weibe quoad torrum et mensam getrennt sein!  Verstanden?!“ 

 Bauer. „Failt (fehlt) si nix, Gnod’n Herr Kommissär.“ 

15. 
Edelmann.  „Auf jener Hut ist mir da\   Re[t zug-

standen, zu weiden.“ 
Bauer.   „Sie?   A Ra[t?    Se hoba ka Ra[t.   Do\ 

Ra[t wor Ihne, den große Harrn zu kle und do hobe se do\ 
Wörtli „Vor“ fürgse|t und hobe au\’m Ra[t ä Vorra[t 
gmo[t. Un wer vorm Ra[t i\, i\ nit im Ra[t.“ 

16. 
Polizeicommissär. „I[ sage Ihnen, Fräulein _“ 
Emancipirte. „Bitte, mein Herr. i[ bin kein Fräulein.“ 
Polizeicommissär. „Glei[viel! Frau oder Fräulein, 

da\ kann i[ hier ni[t untersu[en. aber da\ muß i[ Ihnen 
ernstli[ bemerken, daß die Freiheit, die Sie si[ in Ihrem 
äußern Ers[einen herausnehmen, dur[au\ anstößig ist.“ 

Emancipirte. „Warum? Ist die Polizei so moralis[?“ 
Polizeicommissär. „Darum handelt e\ si[ ni[t: die 

Moral ist ni[t unsre Sa[e, aber ein männli[e\ Auftre- 
ten kann in einem geordneten Staat\leben in keiner Weise 
geduldet werden.“ 

17. 
(Eine Volksversammlung zur Vorberathung für die 

Wahlen der Abgeordneten, unter freiem Himmel gehalten.  
Die Theilnehmer sind meisten\ Bauern.) 

Ein Redner spri[t.  „Männer,  deuts[e  Brüder, 
biedre Bauern.  An eu[ wende i[ mi[,  wa]re Land\leute.  
Ihr wißt, Morgen sind die Wahlen für Mün[en. Ihr wißt 
ni[t, wa\  diese  Wahlen   auf  si[  haben.  Da\ Wohl und Weh 
von Deuts[land,  von Europa liegt in euern Bauernhänden. 
Betra[tet einmal die Zeit.  Man hat eu[ gesagt: Ihr werdet 
von euern Lasten frei sein! _ Ihr werdet e\, glaubt mir; aber 
ni[t glei[. Seid zufrieden, daß e\ ges[ehen wird._ Ihr sollt 
Morgen also  wählen.  E\  ist  die   hö[ste Ehre,  die je einem 
Mens[en zu Theil  geworden ist _ na[ Mün[en ge- 
wählt zu werden _ e\ ist aber au[ die hö[ste Verantwortung. 
Bedenkt nur: ein sol[er Abgeordneter trägt auf seiner armen 
Seele 50,000 Seelen, und ihr _ihr, Männer, ihr tragt Morgen 
jeder 500 Seelen auf eurer Seele.   Darum wählt einen Mann, 
der ein vorzügli[e\ Gewissen hat, einen klaren Kopf _ aber 
vor Allem ein gute\ Gewissen.  Ni[t wahr, da\ ist eu[ au[  
der Liebste?   Bayern, Deuts[land, ho[! _ Ho _ o _ [!  
Ho _ o _ [. 

Verworrene Stimmen. „Der war groad re[t. An 
Advokaten kennen merr brau[‘n _ S’i\ nerr um die fufz’g-
tausend Seelen. Der hot a so s[on gnug af’m Gwiss’n, moan i.“ 

18. 
Preuße.    „Kellner,  bringen Sie   mir einen   S[oppen 

1850ziger Au\bru[.“ 
Kellner. „Sie verzeihen, den haben wir no[ ni[t!“ 

Preuße.   „E\ ist do[ s[re]li[, wa\ man in Süddeuts[land 
no[ weit zurü] ist;   wir   in Preußen trinken den Wein immer 
ein Jahr vorau\.“ 
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oder wunderbare Fahrten und Abenteuer der Herrn Barnaba\ Wühlhuber und 

Casimir Heulmeier in Amerika.  

(Fortse|ung.) 

 

 
 
„Sehn Se, liebe\ Wühlhuber[en, \’ i\ se do[ kee Spaß so ‘ne Seereise; i[ sage se, wee\ Gott, wenn da\ Amerika mi[ täus[t, 

na[her bin i[ außer mir. „Westwärt\ zieht die Weltges[i[te,“ sagt e großer Di[ter, abber e Land ohne König, ohne vornehme 
Herren, ohne Hofmusik, ohne Hoftheater, ohne Hofjagd-Intendanz, i[ sage se, Wühlhuber[en, \’ kann si[ ni[t haltet, \’ mag\ 
ma(en wie’\ will. Die Amerikaner müssen ihren König kriegen, mer muß den unglei[en Mens[en zu ihrem Glü] verhelfen _  
da\ ist je|t unsre Aufgabe.“ 

(Fortse|ung folgt.) 
 
 

Redaction:  Ca\par Braun und Friedr. S[neider. _ Mün[en, Verlag von Braun & S[neider 
S[nellpressendru] von J. P. Himmer in Aug\burg.  


